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Menschen wollenWirksamkeit

WerbrauchtschonZiele?
«Wer seinZiel nicht kennt,
fürden ist keinWegder
richtige!», heisst es imKoran.
Ein Zuckersäckli-Spruch, den
wir alle schon irgendwo gelesen
oder gehört haben.Menschen,
die davon überzeugt sind, dass
ihr Schicksal in anderenHän-
den liegt, werden ihn kaum
goutieren. Auch solche, die
nicht gerne planen oder sich
schnellmit demErgebnis ihrer
Anstrengungen zufriedenge-
ben.Manche sagen gar, Ziele
seien kontraproduktiv, da
sie denHandlungsspielraum
derMenschen zu sehr
einschränken.

InderBetriebswirtschaftsleh-
re sindZiele eineheiligeKuh;
das A undO sowohl strategi-
scher als auch operativer Pla-
nung. Das Erreichen vonUnter-
nehmenszielenwieUmsatz,
Rendite oderMarktanteile ist
zentral für dieWeiterentwick-
lung einer Firma und deren
Bewertung an der Börse. Dass
neueCEOs dahin tendieren,
zuerst bestehende Ziele über
denHaufen zuwerfen und
damit die Sinnhaftigkeit lang-

fristiger Ziele in Frage stellen,
wollenwir hier nicht näher
thematisieren. In derMitarbei-
terführung lautet das Paradig-
ma, dass, wer ein lohnendes
Ziel vor Augen hat, von sich aus
motiviert ist, eine gute Leistung
zu erbringen. Gernewird dieser
Erfolg dannmit der Lohnhöhe
verknüpft. Neuere Studien
zweifeln allerdings an der

leistungsorientierten Entlöh-
nung. Sie sei zu einseitig, da auf
von aussen geleitete,materielle
Motivatoren ausgerichtet, und
vernachlässige das Streben der
Menschen nach einer sinnstif-
tendenArbeit in einem vertrau-
ensvollenUmfeld. Auch hier
bröckelt die uneingeschränkte
Dominanz von Zielen.

Unbestritten ist, dass, je
attraktiverunseinZiel er-
scheint, unsere Energie umso
stärker animiert wird, auf
dessen Erfüllung hinzuwirken.
In derMotivationslehre sind
Ziele zentral. Ratgeberautorin-
nen,Heiler, Quantenphysiker
oderWeise aus alter und neuer
Zeit sagen sogar, dass die Kraft
unserer Gedanken nach der
Konkretisierung einer Vision,
einer Idee oder eines Ziels fast
automatisch an deren Verwirkli-
chung arbeite. UnsereGedan-
ken in Verbindungmit starken
Emotionenwürden dafür
sorgen, dass wir die zur Ziel-
erreichung erforderlichen
Schritte tatsächlich gingen und
zur richtigen Zeit am richtigen
Ort die richtigen Entscheidun-
gen treffenwürden. Als wissen-
schaftlich erwiesen gilt die aus
demSport-Mentaltraining
bekannte Visualisierungs-Tech-
nik. Hier stellenwir uns gedank-
lich das Erreichen des Zielsmit
freudigen Emotionen vor. Ob
Ski- oder Bobfahrer, Tennisspie-
ler oder Schwinger – sie alle
gehen denAblauf desWett-
kampfs bis zum siegreichen

Ende durch, und versuchen, die
positiven Emotionen vorzuerle-
ben und abzuspeichern.

Wassprichtdennnungegen
Ziele?Garnichts,wennbe-
stimmte Regeln beachtet wer-
den. Ziele sollten realistisch,
messbar, attraktiv und termi-
niert sein. Vor allem gilt es,
grosse Ziele in kleinere Zwi-
schenziele zu unterteilen. Schon
Mitte des letzten Jahrhunderts
entdeckten Psychologen den
Goal-Gradient-Effekt. Gemäss
diesem strengenwir uns umso
mehr an ein Ziel zu erreichen, je
näher wir ihmkommen. Umge-
kehrt gilt, dass wir umso eher
aufgeben, je weiter wir vomZiel
entfernt sind. Sind die Pläne
sehr ehrgeizig oder langfristig
ausgerichtet, steigt die Gefahr,
sie nicht zu erreichen.Will ich
also 15 kg abnehmen, sollte ich
mir eher das Ziel setzen, jede
Woche ein halbes Kilo zu verlie-
ren. In der langjährigenAusbil-
dung fokussiere ichmich besser
auf die nächsten Prüfungen, als
auf diemöglichen Stellenoptio-
nen bei bestandenemSchluss-
examen in zwei Jahren.

InderPositivenPsychologie
nehmenZiele einenhohen
Stellenwert ein. Es liegt die
These zugrunde, dass es allen
Menschen guttut, sichwirksam
zu fühlen. Dies tun sie vor
allem,wenn sie Ziele erreichen.
Erfolg per se ist etwasGutes,
dasMenschen stärkt. Egal, ob es
dabei umdas Erreichen von
materiellen oder immateriellen
Zielen geht. Dieses guteGefühl
habenwir auch, wennwir ganz
einfacheDinge erledigen. Ob
wir denGarten umgestochen
oder beim Jassen gewonnen
haben, immer habenwir uns
Ziele gesetzt. Unbewusst auch
bei täglichenRoutinearbeiten.

Menschen strebennach
Leistung, und dieser vorgela-
gert nachKönnerschaft. Sie wol-
len sich verbessern oder Proble-
me lösen. Das funktioniert
bessermit Zielen. Keine gute
Strategie ist es, sich Ziele aus-
schliesslich fürMachtgewinn zu
setzen. SolcheMenschen
erleben sich als ausgeprägt wirk-
sam, es fehlen aber die anderen
Grundkomponenten fürWohl-
befinden: Das Erfahren von

Sinnhaftigkeit und ehrlichem
Engagement, das Erleben
von positiven Emotionen oder
gute Beziehungen zu den
Mitmenschen.

SigmarWilli
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Gluck

Das Glück erforschen

Die Positive Psychologie verar-
beitet die Ergebnisse der Glücks-
forschung. Was macht das gute
Leben aus, wie kann es gefördert
werden? In dieser Kolumnenreihe
geht der Autor auf Einzelthemen
der Positiven Psychologie ein.

Sigmar Willi, Prof. FHS St.Gallen,
Dozent für Persönlichkeitsbildung.

Lassmichdrin, holmich raus
Trend Mode ist zumUnterhalten da. Sie soll überraschen und inspirieren. Und damit nicht alles immer gleich aussieht,

darf ein Blazer auchmal in dieHose gesteckt werden. Gegen die Ästhetik, für den Eigensinn. Es lebe das Tucking.

SusanneHolz

Wer kennt das nicht? Man steht
vor dem Spiegel und überlegt:
Soll das T-Shirt in die Hose oder
aus der Hose raus? Die Bluse in
oderüberdenRock? IndenBund
betont die Figur und sieht meist
besser aus, hat aber auch was
Spiessiges. Aus demBund ist die
zweifellos lässigere Variante,
lässt aberdieFigur verschwinden
und öfter auch den Sexappeal.

Irgendwann hat man dann
dieRein-oder-Raus-Fragesosatt,
dassmandasShirt, dieBluseein-
fach irgendwie steckt – halbdrin,
halbdraussen, halb spiessig-sexy
und halb lässig-unförmig. Ver-
mutlich entstand so der Trend
des«Tuckings», der seit einpaar
JahrendieModeaufTaillenhöhe
revolutioniert.Neuerdings stopft
man sogar Blazer, Wollpullover
oder Hoodies auch gerne mal
ganz indenBund:DerEigensinn
bootet die Ästhetik aus.

«Pseudolässig
undetwaszugesucht»

«To tuck» heisst übersetzt «ste-
cken». Modebegeisterte wissen
das längst.ModelKendall Jenner
steckt ihren Blazer in die Hose,
ganz so,wieesCélineoderBalen-
ciaga auf den Catwalks zeigen.
Die Zürcher Stilexpertin Simone
C. Styger vermisst bei all dem
Rein oder Raus jedoch das treff-
sichere Modeempfinden. Und
prophezeit: «Ich sehe das Ende
dieser pseudolässigenundetwas
zu gesuchten Varianten auch
schon wieder nahe.» Was den
professionellen Auftritt betrifft,
ist für die Stilexpertin die Sache
ohnehin klar: «Hier empfiehlt es
sich, Bluse oder Hemd drinnen
zu tragen.»Kreatives«Tucking»
eigne sichhöchstens fürsPrivate.

Sie selbst trage inderFreizeit
gerne den Navel Tuck: Man ste-
ckeeinweites Shirt nur vornebei

derGürtelschnalle ineine schma-
le Hose, um die Silhouette zu
strecken und die Unförmigkeit
des Shirts zuunterbrechen.«Ge-
rade kleinere Frauen profitieren
enorm von dieser lässigen Va-
riante», so dieModekennerin.

Figurfragen? Ein Luxus heu-
tiger Zeit. Ein Blick zurück zeigt,
dass in der Vergangenheit ganz
praktische Erwägungen dazu
führten, etwas so oder so zu tra-
gen.WieSimoneC. Stygerweiss,
hatte beispielsweise das Einste-
cken eines langen Hemdes bis
zum 18. Jahrhundert in erster
Linie hygienischeGründe: Es er-
setztedieUnterhose.Manmöch-
te jetzt nichtmutmassen, dass all
die Fashionistas, Bloggerinnen
und It-Girls, die neu ihre Jacke in
die Hose stecken, sich gleichzei-
tig die Unterwäsche an den Hut
stecken. Nein, diese Revolution
bleibt an der Oberfläche – und
sieht schlicht lustig aus.

«Bis zum
18.Jahrhundert
ersetztedas
eingesteckte
Hemddie
Unterhose.»

SimoneC. Styger
The Style Connection, Zürich

Moderedaktorinnen, Models, Bloggerinnen: Alle lieben das Tucking. Louis Vuitton Men ebenso. Bilder: Getty

Kleines Lexikon der gängigsten Tucks

Full Tuck
Hemd, Shirt oder Bluse werden
komplett in die Hose gesteckt.
Die Neunzigerjahre lassen
grüssen.

Half Tuck
Vorne drin, hinten draussen, auch
Vokuhila genannt. So, als hätte
man nur kurz Zeit gehabt, um das
Shirt nonchalant vorne reinzuste-
cken – obwohl man eine Viertel-
stunde vor dem Spiegel stand.

Double Tuck
Zwei Kleidungsstücke (meist Blu-
se undPulli) kommen in denBund.

Smug Tuck
Pullis oder Blazer werden in die
Hose gestopft – auf demCatwalk

sieht das gelungen aus. Haupt-
sache anders – das ist die Devise.

Viennetta Tuck
Genderneutrale Variante des Full
Tuck, etwa bei Louis VuittonMen.

Hoodie Tuck
Kapuzenshirts kommen in die
Hose – nicht nur bei Skatern.

Navel Tuck
Nur daumenbreit unterhalb des
Bauchnabels eintucken – Gürtel-
schnallen kommen so gross raus.

Mushroom Tuck
Hier geht es um eine pilzartige
Silhouette: Obenmuss es volumi-
nös sein. Funktioniert am besten
mit einem groben Strickteil. (sh)

Zentralschweiz am Sonntag




